


Ass. jur. Yana Arbeiter, Geschäftsführerin Kreishandwerkerschaft Elbe-Weser,
Geschäftsstelle Cuxhaven-Land Hadeln

„Das Handwerk bietet als einer der größten
Arbeitgeber in der Region gute Karrierechancen.“

„Für jeden Berufsschul-
abschlussgibt esgeeig-
nete Stellen, die vielfäl-

tig sind und vieleMöglichkeiten der
Weiterentwicklung bieten. Dabei
steht im Handwerk ein familiäres
Arbeitsklima und eine gute Bezah-
lung im Fokus. Die Handwerksun-
ternehmen sind an einer langfris-
tigen Bindung von Auszubildenden
interessiert und unterstützen auch
bei Weiterbildungen. Die digitale
Entwicklung macht die Ausbildung
in den 130 Handwerksberufen jetzt
noch spannender.

„Die Zukunft ist unsere Baustelle“
können Handwerks-Auszubilden-
de zu Recht von sich behaupten.
In den sehr unterschiedlichen
Ausbildungsberufen findet sich für
jedes Interesse und Talent ein An-
gebot. Die Zukunftsperspektiven
sind ausgezeichnet. Über die Fort-
bildungsangebote eröffnen sich
später die Wege zu Fach- und Füh-
rungsaufgaben – mit dem Meis-
terbrief sogar zur Leitung eines
eigenen Unternehmens. Das gilt
unabhängig vom Schulabschluss
oder der Herkunft. Bei der Berufs-
wahl und der Vermittlung hilft der

„Berufe-Checker“ auf www.hand-
werk.de und zeigt Interessenten,
welcher Ausbildungsberuf im
Handwerk zu Ihrem individuellen
Profil passt.

Aktuell haben wir ein Plus von 1 %
in den Ausbildungszahlen. Aber
es werden weiter Auszubildende
gesucht, insbesondere im Mau-
rer-, Elektro- und Kfz-Handwerk.
Daneben bietet das Handwerk
auch kaufmännische Berufe. Der
Karriereweg von der kaufmänni-
schen Ausbildung über den Kauf-
männischen Fachwirt bis hin zum
Betriebswirt ergänzt damit die
möglichen kaufmännischen Karri-
erewege für Absolventen einer ge-
werblich-technischen Ausbildung.
Sowohl gewerblich-technisch aus-
gebildete als auch kaufmännisch
ausgebildete Fachkräfte erhalten
damit chancenreiche Entwick-
lungsmöglichkeiten in der beruf-
lichen Bildung im Handwerk. Die
kaufmännischen Fortbildungen
orientieren sich eng an den Anfor-
derungen der Unternehmenspra-
xis und stellen damit eine attrak-
tive Alternative zur akademischen
Bildung dar.
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Duale Ausbildung/Duales Studium/
berufsbegleitend Studieren

Die duale Ausbildung (auch
betriebliche Ausbildung
genannt) ist in Deutsch-

land die häufigste Form der Be-
rufsausbildung, die mehr als die
Hälfte aller Jugendlichen absol-
viert. Die meisten staatlich aner-
kannten Ausbildungsberufe – ak-
tuell etwa 350 – sind nach dem
dualen System aufgebaut. „Dual“
beschreibteinezweigeteilteForm
der Ausbildung an zwei verschie-
denen Ausbildungsorten: In der
Berufsschule erlernt man das
theoretische Fachwissen, im Be-
trieb praktische Kenntnisse und
Fertigkeiten.

Der Berufsschulunterricht findet
normalerweise an 1 bis 2 Tagen
pro Woche neben der betrieb-
lichen Arbeit statt. Bei einigen
Ausbildungen wird der Schulun-
terricht in Blockform abgehal-
ten: Hier ist man abwechselnd
für einige Wochen am Stück in
der Schule und dann wieder im
Ausbildungsbetrieb.

Andere Ausbildungsarten

Neben der dualen Ausbildung
gibt es noch diese Ausbildungs-
arten:

Schulische Ausbildung: Damit
ist die Ausbildung an einer Be-
rufsfachschule oder Fachaka-
demie gemeint. Als schulische
Ausbildungen werden vor allem
Berufe im Gesundheitsbereich
angeboten. Beispiele: Altenpfle-
ger, Assistent für Informatik, Er-
zieher.

Beamtenausbildung: Die Ausbil-
dung im öffentlichen Dienst ist je
nach Laufbahn (einfacher Dienst
oder mittlerer Dienst) in ver-
schiedenen Ausbildungsberufen
möglich: z.B. Beamter Allg. Inne-

re Verwaltung, Beamter Bundes-
bank, Beamter Feuerwehr.

Abiturientenausbildung: Bei der
Abiturientenausbildung handelt
sich dabei um spezielle Aus-
bildungsgänge für Schüler mit
(Fach-)Abitur, bei denen meist
ein Berufsabschluss mit einer
beruflichen Zusatzqualifikation
erworben wird: z.B. Eurokauf-
mann, Europaassistent,Handels-
assistent, Handelsfachwirt.

Duales Studium: Ein Duales Stu-
dium verbindet ein Studium mit
einer beruflichen Ausbildung
bzw. Weiterbildung. Für die Kom-
bination aus beruflicher Ausbil-
dung und Studium benötigt man
je nach Studiengang Abitur, fach-
gebundene Hochschulreife oder
Fachhochschulreife. Die Theorie
wird durch das Studium an Hoch-

schulen oder Akademien, die
Praxis in den Unternehmen (z.B.
in Form einer Berufsausbildung)
vermittelt. Das kann bedeuten,
dass Theorie und Praxis an ver-
schiedenen Orten stattfinden.

Das Unternehmen zahlt für die
praktische Tätigkeit eine mo-
natliche Vergütung. Je nach
Studientyp wird entweder eine
Ausbildungsvergütung oder eine
Praktikantenvergütung gezahlt.
Beim ausbildungsintegrieren-
dem Dualen Studium endet nach
der erfolgreichen Abschlussprü-

fung vor der zuständigen Stelle
(Industrie- und Handelskammer
bzw. der Handwerkskammer) der
Anspruch auf die Ausbildungs-
vergütung. Zwischen Betrieb und
Studenten wird in der Regel bis
zum Ende des Studiums für die
Praxisphasen ein individueller
Teilzeitvertrag abgeschlossen.

Oftmals werden anfallende Stu-
diengebühren vom Arbeitgeber
ganz – oder zumindest teilweise
– übernommen. Auch ein Zu-
schuss für sonstige Ausgaben,
z.B. Fachliteratur, ist möglich.
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KFZ-Mechatroniker undMechatronikerin
Die Liebe zu den Autos
wurde Marcel in die Wiege

gelegt.

Marcel Kaiser aus Nordholz be-
findet sich im 2. Lehrjahr. Wie
entstand die Idee, sich in dieser

Branche ausbilden zu lassen?
„Ich bin schon mit Autos auf die
Welt gekommen. Sie warenmein
liebstes Spielzeug als Kind. Spä-
ter habe ich mit meinem Vater
an Autos herum geschraubt. Wir
haben uns alles selber beige-
bracht. An dem Beruf interes-
siert mich die Mechanik und die
Zukunft des Automobils. Man
sollte handwerkliches Geschick
mitbringen; mit zwei linken
Händen bringt das nicht viel“,
schmunzelt er.

Ist der Beruf so, wie er es sich
vorgestellt hat? „Im Großen

und Ganzen ja. Der Beruf ist
sehr vielfältig, es gibt ständig
neue Herausforderungen. Die
erstrecken sich von einfachen
Arbeiten wie Glühbirnen wech-
seln bis hin zum Motorenaus-
bau bei Sportwagen“. Nach sei-
ner Ausbildung möchte Marcel
gerne übernommen werden
und sich weiterbilden. Seine
Freizeit ist natürlich auch von
Autos bestimmt – und Musik.
„Ich fahre einen Ford Explorer
Limited V 6“, sagt der KFZ-Me-
chatroniker stolz. „Der Sound
des Motors ist Musik in meinen
Ohren.“

Ein gutes Gespür für technische
Zusammenhänge ist von Vorteil

Früher gab es den Kfz-Mecha-
niker und den Kfz-Elektriker.
Doch die modernen Autos be-
stehen immer mehr aus Elek-
trik/Elektronik und es gibt
immer mehr Autos mit Elektro-
motoren sowie einer Mischung
aus Benzin- und Elektromo-
tor, den Hybridmotoren. Daher
reicht Schrauben allein heutzu-
tage nicht mehr aus. Deshalb
wurde aus den beiden Berufen
der Kraftfahrzeugmechatro-
niker. Moderne Computer und
elektronische Prüfsysteme sind
neben dem Schraubenschlüs-
sel Deine täglichen Begleiter.
So wirst du als Kfz-Mechatro-
niker der Experte für Fahrzeug-
technik.

Deine Aufgaben

Als Kfz-Mechatroniker/in für
Pkw wartest und reparierst du
Autos. Das ist deine wichtigste
Tätigkeit. Du prüfst die Syste-
me,wechselstdefekteTeileaus,
und je nach Kundenwunsch ist
es auch kein Problem für dich,
eine Telefonanlage ins Auto

einzubauen oder ein Update für
das Navi zu laden.

Das solltest du mitbringen

Natürlich ist es von Vorteil, wenn
du ein gutes Gespür für techni-
sche Zusammenhänge hast. Auf
alle Fälle solltest du dich für die
Mechanik und die Elektronik ei-
nes Autos interessieren, und wie
man ein Auto zum Laufen bringt.
Gute Noten in Mathe, Physik und
Informatik usw. sind von Vorteil,
egal ob Hauptschule, Realschu-
le oder Gymnasium.

Ausbildungsdauer

Die Ausbildung zum Kfz-Me-
chatroniker/in dauert dreiein-
halb Jahre. Eine Verkürzung um
meist sechsMonate ist bei guten
Leistungen in der Berufsschule
und auch im Ausbildungsbetrieb
möglich. Du musst die vorzeiti-
ge Gesellenprüfung aber bei der
Handwerkskammer beantragen
und dein Betrieb und auch deine
Berufsschule müssen zustim-
men. (Quelle: www.autoberufe.de)

Marcel Kaier (li). und Sandro Finck (re.)
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Automobil-Kaufmann
oder -Kauffrau

Ariane Goldbach (23) aus Cuxha-
ven macht derzeit eine Umschu-
lung zur Automobilkauffrau. „Ich
habe vorher bereits eine Ausbil-
dung als Kfz-Mechatronikerin ab-
solviert. Die handwerkliche Rich-
tung hat mir viel Spaß gemacht.

Ich habe dann aber doch gemerkt,
dass das nicht so meine Sache
ist“, erzählt die junge Frau. „Ich
wollte abergerne imKfz-Gewerbe
bleiben, damit ich das Wissen aus
meiner vorherigen Ausbildung
mit in den neuen Beruf einfließen
lassen kann. Und noch etwas: Be-
vor ich meine Ausbildung als Kfz-
Mechatronikerin begonnen habe,
habe ich ein Jahr Wirtschaft an
der BBSCuxhaven gemacht. Alles
Dinge, die mir jetzt zugute kom-
men. An dem Beruf der Automo-
bilkauffrau interessiert mich vor
allem die Vielfalt der Einsatzmög-
lichkeiten. Man arbeitet in ganz
unterschiedlichen Bereichen wie
Lager, Dispo und Verkauf. Dort
kann ich mein Können jetzt voll
zum Einsatz bringen.“

Arianes Chef unterstützt sie in al-
len Belangen. „Wenn ich spezielle
Fragen habe, steht er mir immer
zur Seite. Hier würde ich gerne
nach meiner Umschulung wei-
ter beschäftigt werden“, wünscht
sich die Umschülerin. Privat fährt

sie einen A3. „Ich fahre ei-
gentlich immer schon Audi.
Mein A3 besitzt ein Chiptu-
ning zur Leistungssteige-
rung. Damit erreicht man
ohne weiteres Umbauen

eine 25-prozentige Leistungsstei-
gerung. „Dabringt dasAutofahren
nochmal so viel Spaß als sowieso
schon.“ jt

Fragen an den Chef:
Was sollte der Azubi
mitbringen?

Wer KFZ-Mechatroniker wer-
den will, sollte Engagement
und Lernbereitschaft, gepaart
mit technischer Begeisterung
mitbringen. Das ist eine Lei-
denschaftsfrage“, sagt der In-
haber des großen Autohauses,
in dem die drei jungen Männer
ihre Lehre absolvieren. Die
Ausbildung ist Grundlage für
viele weitere Fachbereiche. „Es
gibt so viele Möglichkeiten zum
Service- und Diagnosetechni-
ker, als Motoren- und Getrie-
bespezialist.

Das ist einfach durch die Elek-
tronik und die zunehmen-
den Fahrassistenz-Systeme
begründet. Durch die Vernet-
zung seien viele neue Möglich-
keitengegeben.Siewerde inden
nächsten Jahren noch stärker
zunehmen, um den Komfortfak-
tor weiter voranzubringen, so
die Prognose des Inhabers. Ro-
sige Aussichten für junge Leute
wieMarcel, Henrico und Sandro.
Wer ein technisches Händchen
hat und sich für Autos begeis-
tert, ist hier gut aufgehoben.

„Wie bei Kleidung gibt es nichts Ver-
führerisches als ein Auto, das zur
Persönlichkeit des Fahrers passt.“

(Giorgio Armani)

Sandro Fink.
Das unsichtbare
„dritte Auge“ hilft
immer mit

Der Cuxhavener Sand-
ro Finck (19), befindet
sich im 1. Lehrjahr. Mit
den Autos hat es von
Klein auf angefangen,
erzählt er. „Ich habe
immer mit Autos zu tun gehabt.
An dem Beruf interessiert mich
die Mechanik und die Vielsei-
tigkeit des Automobils. Braucht
man ein Händchen dafür? San-
dro schmunzelt: „Für spezielle
Sachen braucht man Fingerspit-
zengefühl. Esgibt auchsehrklei-
ne Schrauben und fast nicht er-
reichbare Stellen. Da muss man
den Arm schon richtig verbiegen
und sich quasi „blind“ vortasten.
In der Be-
rufsbil-
denden
Schule
wurde diese Eigenschaft als
„drittes Auge“ bezeichnet.

Der Beruf ist noch viel besser,
als ichmir das vorgestellt habe“,

sagt der junge Mann voller Be-
geisterung und schleppt einen
schweren Reifen heran. „Jetzt
müssen die Sommerreifen
drauf.“ „Mit dem Radwechsel al-
lein ist es aber nicht getan“, er-
gänzt Azubi Henrico Gavina (27),
derzeit im 3. Ausbildungsjahr.
„Wir achten ebenso darauf, ob
Bremse, Leitungen, Feder Ach-
se und Dämpfer in Ordnung sind.
Dazu gehören noch Luft, Licht,
Wasser und Ölstand.“ Nach Be-

endigung
seiner
Ausbil-
dung

möchte Sandro gerne seinen
Meister machen. „In meiner
Freizeit spiele ich Fußball und
mache alles, was man in mei-
nem Alter so macht.“

„Ein Auto muss man zuerst träumen.“
(Enzo Ferrari)
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Hotelfachmann/frau
Jannik Schmidt (20) hat be-
reits seine Ausbildung als
Hotelfachmann hinter sich.
2012 hat er nach seinem Re-
alschulabschluss mit seiner
Ausbildung begonnen. „Ich
hatte im Vorwege in mehre-

ren Hotelbetrieben Prakti-
ka gemacht; hier, mitten in
Duhnen, hat es mir aber am
besten gefallen. DasArbeits-
klima, das gemeinsame Mit-
einander und das Familiäre
haben mich überzeugt. Zwei
Wochen Praktikum reichten
aus, um das zu erkennen.
Heute hat Jannik ausgelernt
und darf sich „Hotelfach-
mann“ nennen.

Zur Zeit arbeitet Jannik in
der Bar „Queen in Memo-
ry“. „Die Grundlagen dafür
habe ich hier und in der Be-
rufsschule gelernt, darüber
hinaus werde ich mich als
Bartender weiterbilden. An
der Bar gefällt mir der nahe
Kontakt mit den Gästen gut
und die Gespräche, die man
dort führt – natürlich auch
das Zubereiten von Cocktails
und Longdrinks – vor allem
aber das Experimentieren.
Janniks absoluter Lieblings-
cocktail ist „Mai Tai“. Der
Mix aus Rum und Limetten-
saft ist einer der berühmtes-
ten Cocktails der Welt und

auch der beliebteste Drink aus
der Ära der Tiki-Bars, die auf die
Prohibition in den USA folgte.

Dadurch, dass ich Hotelfach-
mann gelernt habe und in allen
Bereichen Zuhause war, habe
ich die ganzen Abläufe in einem
Hotel kennenlernen können.
Was ist das Tolle am Job? Der
Job ist für alle etwas, die von
Natur aus offen und flexibel
sind und gerne Menschen ein
Lächeln ins Gesicht zaubern.
Es ist schon ein gutes Zeichen,
wenn man nach der Ausbildung
übernommen wird, um sein
erlerntes Können auch neuen
Auszubildenden weiterzuge-
ben, damit es denen genauso
viel Spaß macht wie mir“, sagt
der geborene Cuxhavener.

Sabrina Schwede (24), gebürtig
in Alfeld an der Leine, hat es
vor zwei Jahren nach Cuxhaven
verschlagen. Sie hat ihre Aus-
bildung als Restaurantfachfrau
im Raum Hannover absolviert.
Drei Jahre war sie im „Atlan-
tic Grand Hotel“ in Bremen
tätig. Durch ihren Ausbilder
kam der Kontakt zu ihrem jet-
zigen Arbeitgeber zustande. Im
Servicebereich sorgt Sabrina
dafür, dass kein Wunsch uner-
füllt bleibt. Sie von den Augen

der Gäste abzulesen, fällt ihr
nicht schwer. Viermal am Tag

(Frühstück, Mittag, Kuchen und
Abendessen) muss sie für das
Wohlergehen ihrer Gäste sor-
gen. Wenn man die Menschen
gleich am Morgen mit einem
Lächeln begrüßt, startet man
ganz anders in den Tag hinein.
Sollte man zur lieben Ange-
wohnheit werden lassen.

Vor einem guten Jahr habe
ich zusammen mit dem Res-
taurantleiter Levent Cetinka-
ya, meinen Ausbilderschein in
Hannover bei der IHK gemacht.
Wir betreuen zusammen die

Restaurantfachleute. Zur Zeit
sind es noch vier.

Wichtig ist, die Getränke gut zu
kennen und nicht zu verzwei-
feln, wenn eine „Wiener Me-
lange“ bestellt wird. Allein für
Kaffeespezialitäten gibt es eine
Unmenge an Informationen.
Kaffee ist auch ein ganz speziel-
les Thema in der Berufsschule.
So weiß man, woran man eine
gute Kaffeebohne erkennt. Die
Frage ist: Trinke ich lieber Ro-
busta Kaffee (Tieflandgebirge
mit gerader Naht) oder Arabica
Kaffee (Hochland mit einer S-
Linienförmigen Kerbung). Ara-
bica hat weniger Koffeein und
ist schonender für den Magen.

Die Ausbildung erstreckt sich
aber nicht nur auf das Fachli-
che; die Auszubildenden kön-
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nen jederzeit mit ihren Sorgen
und Nöten zu uns kommen.
Wer den Beruf des Hotelfach-
mannes oder des Restaurant-
fachmannes ergreift, dem steht
die Welt offen. Mit Kritik muss
man gut umgehen können, und
Verständnis für jede Art von Be-
schwerde aufbringen. Einfach
den Gast wissen lassen, dass
man ihn verstanden hat und
man ihn ernst nimmt.

Kim-Michelle Rieseler (19) hat
gerade eine Ausbildung als Ho-
telfachfrau in einem 5-Sterne-
Superior-Haus in Cuxhaven-
Duhnen begonnen. Seit dem
1.8.2015 sorgt sie dafür, dass
sich die Gäste rundum wohl-
fühlen und sagen: hier kommen
wir gerne wieder her.

„Nach einer einjährigen Schule
für Büromanagement habe ich
ein Praktikum bei meinem spä-
teren Ausbildungsplatz absol-
viert, um den Beruf kennenzu-
lernen. Von da an war mir klar:
Ich möchte lieber was mit Men-
schen machen; nah am Gast.
Während der letzten Zeit habe
ich viele neue Eindrücke gesam-
melt. Ich bin offener geworden
und habe gelernt, auf ganz un-

terschiedliche Menschen zu-
zugehen. Ich habe bereits im
Housekeeping gearbeitet. Wenn
man in ein Zimmer reinkommt,
sieht man sofort, was als Ers-

Ein Beruf mit Zukunft, bei
demman weit rum kommt.

Dreijähriger anerkannter
Ausbildungsberuf im Gast-
gewerbe. Duale Ausbildung
– Betrieb und Berufsschule.

Hotelfachleute arbeiten in
allen Abteilungen eines
Hotels: Sie werden einge-
setzt zum: Getränke aus-
schenken; bedienen im
Restaurant; Zimmer her-
richten; Veranstaltungen
vorbereiten; Verwaltung:
Buchhaltung, Lagerhal-
tung, Personalwesen.

Arbeitsstätten: Hotels, Gast-
höfe, Pensionen, Restau-
rants, Cafés, Cateringbetrie-
be, Kurkliniken.

Als Restaurantfachmann/
frau spezialisiert man sich
hauptsächlich auf den gast-
ronomischen Bereich.

tes erledigt werden muss.
Derzeit bin ich im Service
eingesetzt. Während seiner
Ausbildungszeit im Hotel ist
man nie allein. Wenn man
Hilfe braucht, ist sofort je-
mand zur Unterstützung da.
Man bekommt viele Tipps,
wieman noch perfekter wer-
den kann. In jedem Bereich
ist eine spezielle Arbeits-
bekleidung vorgeschrieben,
damit der Gast auch die
unterschiedlichen Bereiche
erkennt, in denen wir einge-
setzt sind. Das Hotelfach ist
ein Beruf mit Zukunft; spä-
ter kann man in jedes Hotel
gehen; auch im Ausland.“ jt
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Ausbildung zum Asphaltbauer
Mit einem Hauptschulabschluss
kann die dreijährige duale Aus-
bildung (Betrieb und Schule)
beginnen. Hergestellt werden
Straßendecken und andere Bo-
denbeläge aus Asphaltgemi-
schen. Sie dichten deren Ober-
flächen gegen Feuchtigkeit ab
und führen Wärme- und Schall-
dämmmaßnahmen durch.

Die Beschäftigung erfolgt in Be-
trieben der Bauwirtschaft. Dazu
gehört: Ausbau, Brücken- und
Straßenbau, Hoch- und Indust-
riebau, Tief- und Wasserbau. In
der Regel ist der Arbeitsbereich
im Freien bei der Straßenmeis-
terei. Kann aber auch in Gebäu-
den sein, wenn zum Beispiel Bo-
denbeläge hergestellt werden.

Gebraucht werden für diesen
Beruf handwerkliches Geschick,

erhöhten Lärmbelästigung aus-
gesetzt.

FürdasSteuernvonStraßenferti-
gern undWalzen ist Koordination
gefragt. Ebenso braucht es eine
große Sorgfalt beim Umgang mit
heißem Asphalt und Abdichten.
Kenntnis der unterschiedlichen
Werkstoffe erfordern Wissen in
Mathematik, Physik, Werken und
Technik. Arbeit mit Zeichnungen

ist genau so gefragt wie Flächen-
und Materialberechnungen und
Messarbeiten.

Wegen der Witterung gibt es im
Winter weniger Beschäftigung,
dafür im Sommer auch Nachtar-
beit. Gearbeitet wird in Gruppen
und Kolonnen. Heute besteht bei
der Zusammensetzung der Ma-
terialien keine erhöhte Gesund-
heitsgefährdung. jt

technisches Interesse und
Teamfähigkeit. Beim Bedienen
der Maschinen ist man einer

„Wohin

führt die Straße des

Lebens ...?“

Sascha Groß hat die Ausbil-
dung bereits absolviert, wurde
übernommen und hat sich wei-
tergebildet. Wie sieht er sei-
ne Ausbildung rückblickend;
welche Tipps kann er jungen
Leuten geben, die sich für den
Beruf des Asphaltbauers inte-
ressieren?

„Die Idee, sich in dieser Bran-
che ausbilden zu lassen, ent-
stand aus Lust und Neugier-
de am Beruf, die in einem
Betriebspraktikum geweckt
wurde.“ Die Erwartungen wur-
den nicht enttäuscht: „Das
Berufsbild des Verfahrensme-
chaniker boten mir eine gute

Perspektive“, resümiert der
junge Mann. Mich interessier-
ten insbesondere die Anla-
gen- und Maschinentechnik.
Das Besondere ist, dass der
Beruf sehr abwechslungsreich
ist. Handwerkliches Geschick,
Zuverlässigkeit und Teamfä-
higkeit sind sehr wichtig. Und
man hat sehr gute Aussichten
zur Weiterbeschäftigung nach
der Ausbildung sowie ein sehr
vielseitiges Weiterbildungsan-
gebot.“ Um die Zukunft muss
sich Sascha, der in seiner
Freizeit gerne im Harz Moun-
tainbike fährt und gerne in fer-
ne Länder reist, keine Sorgen
machen.
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Ausbildungsberuf Friseur
1930 wurde der Salon, in dem
die beiden Auszubildenden
Hannah Bloch und Tatjana
Grunert, arbeiten, gegründet.
In dritter Generation führt nun
die Tochter des noch im Salon
tätigen Friseurmeisterehe-
paares das Familienunterneh-
men fort. Dem Friseursalon
ist eine Wellness-Oase ange-
schlossen, in der Kunden sich
mit pflegender Kosmetik, Vi-
sagistik, Maniküre, Hand- und
Fußpflege verwöhnen lassen
können.

Im Salon zeigt man sich stolz:
„Unsere Auszubildenden wer-
den ständig intern und extern
geschult, um ein hohes Basis-
wissen zu erlangen. So konn-
ten sie oft in den Abschluss-
prüfungen als Beste mit guten
Noten abschließen. Bevor sie
den modischen und fachtech-
nischen Bereich kennen ler-
nen, ist der Umgang mit den
Kunden Voraussetzung. Dazu
gehört der freundliche Emp-
fang der Kunden, die Betreu-
ung und die Beratung. Nur so
wird der Kunde die Behand-
lung und Ergebnisse mit Freu-
de und Begeisterung aufneh-
men.

Nach der Ausbildung geben
wir unseren Mitarbeitern die
Möglichkeit einer fachspezifi-
schen Weiterbildung in folgen-
den Bereichen: Colorations-,
oder Langhaartechniken,
Herrenfrisuren, Visagistik, im
kosmetischen Bereich oder
Verkaufs-Produktkunde.

Die deutsche Friseurklassi-
fizierung zeichnete unseren
Salon als einen der wenigen in
Deutschland im vergangenen
Jahr mit 4 Sternen-Superior
aus. Zur Zeit beschäftigen wir
zwei engagierte Auszubilden-

de und freuen uns auf weitere
Bewerbungen.“

„Friseurin mein
Berufswunsch“

Hannah Bloch (16) aus Hem-
moor hat sich schon vor langer
Zeit für den Beruf der Friseu-
rin entschieden und bereits

2014 ein Schulpraktikum hier
im Betrieb absolviert. „Da war
mir klar, dass ich hier mei-
ne Ausbildung machen woll-
te. Es hat mir sehr gut gefal-
len, und ich wurde in meinem
Berufswunsch bestärkt. Die
Zusammenarbeit mit den Mit-
arbeitern war entspannt und
freundlich. Ich bin im ersten
Ausbildungsjahr, lerne im
Betrieb und erweitere mein
Fachwissen ständig. Kürzlich
waren wir mit dem Betrieb in
Düsseldorf zur Friseur- und
Kosmetik-Messe. Da wurde
mir erst so richtig bewusst
welche Möglichkeiten mir der
Beruf und welche Chancen der
Betrieb mir bietet!

Ich arbeite schon eigenständig
an Kunden im Bereich Augen-
brauen- und Wimpern-Pflege
(wachsen, zupfen, färben), Ma-
niküre, Hand und Arm-Massa-
gen und Colorations-Techni-
ken. Vor allen Dingen macht
es mir Freude, wenn der Kun-
de zufrieden ist. So ist es rich-

tig gewesen, dass mein Opa
mich bestärkte, den Beruf des
Friseurs zu erlernen, in seine
Fußstapfen zu treten, denn er
ist auch Friseur.“

„Mich faszinieren Haare, um
Menschen zu verändern“

Tatjana Grunert (17) aus Hol-
len hatte bei mehreren Betrie-
ben Praktiken gemacht. „In
diesem Betrieb fand ich einen
Ausbildungsplatz, und nutze
die Möglichkeit, diesen Beruf
zu erlernen. Es werden hohe
Maßstäbegefordert. Aberwenn
man gefordert wird, ist die
Ausbildung auch effektiv und
das Wissen ist hoch. So kann
ich eigenständig in einigen
Bereichen Kunden bedienen,
was mir Spaß macht. Oft wird

der Beruf als einfach emp-
funden: aber man muss
ein Fachwissen haben, ein
Einfühlungsvermögen be-
sitzen, um in der Beratung
am Kunden die richtigen
Akzente zu setzen. Durch
meine Persönlichkeit muss
ich selber Vorbild sein,
um am Kunden bestehen
zu können. Ich bin in dem
richtigen Betrieb gelandet,
um eine gut ausgebildete
Friseurin zu werden.“

Modern, fröhlich und mit
Freude arbeiten!

Die beiden Auszubildenden
freuen sich in einem mo-

dernen, fröhlichen und fach-
lich hochwertigem Team zu ar-
beiten. „Anders als andere zu
sein“ ist hier nicht nur Wahl-
spruch, sondern wird tatsäch-
lich gelebt. Bei entsprechen-
dem Engagement haben alle
Mitarbeiter die volle Unter-
stützung, um sich fachlich und
persönlich weiter zu bilden und
dementsprechend einen guten
Lohn zu bekommen. Grund-
lage sind unsere Firmen-Phi-
losophie, unsere Verhaltens-
Normen (Die Spielregeln) und
unser Mitarbeiter-Konzept,
woran sich unsere Mitarbeiter
halten. Einfallsreichtum, ge-
stalterische Fähigkeiten und
Sinn für Form und Farben sind
Grundvoraussetzung um die-
sen Beruf erfolgreich zu er-
lernen. Taktgefühl, Höflichkeit
und Verschwiegenheit sind Ei-
genschaften die jeder Auszu-
bildende mitbringen sollte.

Einer unserer Leitsprüche des
Salons lautet: „Wer aus Freu-
de am Leben und Erfahrung
aus der Vergangenheit, Ziele
entwickelt, die Gegenwart zur
Planung nutzt, kann guten Mu-
tes in die Zukunft sehen!“
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Nie langweilig und beste Karten,
um richtig durchzustarten.

Ausbildung zum Elektroniker für Energie- und Gebäudetechnik.
Hier: Ausprägung Schiffselektrotechnik.

„Wir machen Schiffs-
und Industrietech-
nik, Offshoretech-

nik“,umreißtderGeschäftsführer
eines großen, in Cuxhaven an-
sässigen Spezialunternehmens
für Schiffselektronik, das Aufga-
benfeld seines Unternehmens.
Schiffselektriker ist ein Beruf, in
dem Absolventen stark nachge-
fragt sind. Die Ausbildung erfolgt
im Betrieb am lebenden Objekt
und wird durch die Berufsschule
an der BBS Cux-
haven vertieft.

„Sie bekom-
men eine solide
handwerkliche
Ausbildung in
unserem Be-
trieb, in Cuxha-
ven. Die Ausbil-
dung dauert 3,5
Jahre. Während
der Ausbildung
durchlaufen Sie verschiedene
Bereiche in unserem Betrieb.
Begleitet wird die Ausbildung
durchüberbetrieblicheLehrgän-
ge, mit verschiedenen Schwer-

punkten. Vielseitige Aufgaben
und damit eine Riesenband-
breite beinhaltet der Beruf des
Elektronikers. Voraussetzung ist
logisches Denken und ein gutes
Vorstellungsvermögen.

Ganz schön vielfältig –
ein Auszug aus den
Aufgabengebieten:

Schiffselektriker sind für die
Wartung und Instandsetzung

der gesamten elektrischen
und elektronischen Anlagen
eines Schiffes verantwort-
lich. Sie führen regelmäßige
Wartungsarbeiten durch und
prüfen die elektrischen
Schutzmaßnahmen und Si-
cherheitseinrichtungen. Sie
inspizieren, pflegen und re-
parieren die elektronischen
Bordanlagen, wie Melde-
einrichtungen, Anlagen der
Stromerzeugung und Ener-
gieverteilung. Zudem küm-
mern sich Schiffselektriker
um regelungstechnische
Einrichtungen, Stromver-
braucher (elektrische Ma-
schinen, Motore, Geräte,
Beleuchtung usw.). Darüber
hinaus analysieren sie Stö-
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Der erste (gute) Eindruck entscheidet …
Nichts anderes als Werbung in eigener Sache: die Bewerbung.

Vor der ersten beruflichen He-
rausforderung steht immer
die Bewerbung. Doch was

sind die aktuellen Anforderungen?

Alle Wege nutzen.
Ein paar Tipps:

Achten Sie darauf, dass die Stel-
lenanforderungen zu Ihren eigenen
Qualifikationen passen. Nur wenn
beide Seiten stimmen, kann die Be-
werbungerfolgreichsein.Geradeam
Anfang der Stellensuche sollte man
so viele Wege wie möglich nutzen,
um sich einen guten Überblick über
mögliche Arbeitgeber zu verschaf-
fen.Regelmäßigden Internetstellen-
markt bzw. die Karriereseiten Ihrer

Wunscharbeitgeber zu beobachten,
schadet nie. Viele Unternehmen
schreiben ihre offenen Stellen und
Ausbildungsplätze auf ihrer eigenen
Website aus. Oft ist es möglich, sich
direkt online über ein Formular oder
per E-Mail bewerben.

Nutzen sollte man auch die mehr
als 2000 Jobbörsen im Internet, um
einen Ausbildungsplatz zu finden.
Versuchen Sie Ihr persönliches
Netzwerk zu nutzen. Erzählen Sie
Ihren Freunden und Bekannten,
was Sie beruflich machenmöchten.
So kommen Sie meistens an zu-
sätzliche Informationen. Viele Stel-
len werden auf diesemWeg besetzt.
Nehmen Sie Kontakt zur für Sie zu-

ständigen Agentur für Arbeit auf –
hier hilft man Ihnen gerne weiter.
Auch Stellenanzeigen in Zeitungen
spielen weiterhin eine wichtige Rol-
le. Praktika können durchaus den
Weg zu einem Ausbildungsplatz
eröffnen. Nutzen Sie auch diese
Möglichkeit, um erste Erfahrungen
zu sammeln. Auf Jobmessen kön-
nen Sie sich einen Überblick ver-
schaffen und in den persönlichen
Kontakt mit Ansprechpartnern der
Unternehmen zu treten.

Wenn Sie nach einiger Zeit keine
Reaktion auf Ihre Bewerbung er-
halten haben, fragen Sie ruhig mal
nach. Das bekundet demUnterneh-
men Ihr aufrichtiges Interesse.

Von wegen nur Schrauben ...
Es gibt kaum einen Job,
der so vielfältig ist.

rungen und forschen nach den
Ursachen.

Von Anfang an –
ein gutes Basiswissen kann
einem keiner nehmen.

„Unsere Azubis haben einen
guten Stand, weil sie ein gutes

Basiswissen vermittelt bekom-
men“, sagt der Geschäftsfüh-
rer. „Ein Großteil der Arbeiten
findet auf Seeschiffen statt.
Wenn das Schiff im Hafen liegt,
führen wir eine Fehleranalyse
durch. Ist der Fehler gefun-
den, geht es um die Reparatur
und die Ersatzteilbeschaffung.
Das ist nicht immer ganz ein-
fach wegen der Vielzahl der
verschiedenen Fabrikate, die
auf den Seeschiffen verbaut
sind. Manchmal werden gan-
ze Baugruppen erneuert, die
ausgebaut, in die Werkstatt
zur Reparatur kommen. Ser-
vice, Wartung, Reparatur sind
die drei großen Standbei-
ne, die das tägliche Geschäft
ausmachen. Ebenso werden
Steuerungsschaltschränke in
der Werkstatt gefertigt und
CAD-gestützt Stromlaufpläne
für die Steuerung erstellt. Bei
der heute aktuell eingesetzten
Technik wird oft eine Software
gestützte Programmierung er-
forderlich.
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„Womit kann ich Ihnen behilflich sein?“
Ausbildung zum Möbelverkäufer

Verkäufer veräußern Waren
undDienstleistungen. Sie bie-
ten Serviceleistungen an; in-

formieren und beraten Kunden. Zu
Beginn der Ausbildung steht nach
einemHauptschul- oderRealschul-
abschluss die dreijährige Lehrzeit.
Mathe- und Deutschkenntnisse so-
wieFachwissen imUmgangmitEDV
sind selbstverständlich vorhanden.
Nach der dreijährigen Ausbildungs-
zeit schließt sich die Qualifikation
zum Kaufmann im Einzelhandel an.
Hier schließt sich der Fachbereich
an. Und der ist in Lennarts Fall der
Fachbereich „Möbelbranche“.

Der Einzelhandel, egal in welcher
Branche, ist der Hauptarbeitgeber.
Natürlich kann man später auch in
die Selbstständigkeit mit einem ei-
genem Geschäft gehen. Doch vorerst
sind eine Menge an Aufgaben zu er-

lernen. Fundierte Warenkenntnisse
sind Voraussetzung, um Kundenbe-
ratung und Verkaufsgespräche zu
führen. Viele Hersteller bieten auch
Fachseminare an. So ist man immer
auf dem letzten Stand und weiß, was
gefragt ist. Denn wie heißt es noch so
schön: „Man lernt nie aus!“

Wer etwas verkaufen möchte, sollte
über Sprachgewandtheit und Aus-
drucksfähigkeit verfügen. Dazu ge-
hört selbstverständlich der freundli-
che Umgang mit Kunden, Empathie,
Geduld und Höflichkeit. Möbel zu
verkaufen, bedeutet auch Kenntnis-
se von Inneneinrichtungen zu haben.
Was stellt sich der Kunde vor? Wel-
che Farbe oder welches Design passt
zu seinem Einrichtungsstil? Kann
man anhand seines Grundrisses eine
Wohnung planen? Besonders für Kü-
cheneinrichtungen muss man sich

viel Zeit nehmen, um die genauen
Vorstellungen des Kunden umzuset-
zen.

„Für den Beruf wie geschaffen“

Im letzten Jahr im August hat
Lennart Hofer (18) eine Ausbildung
als Einzelhandelskaufmann begon-
nen – in einemder größten regionalen
Wohn-Erlebnissen draußen auf dem
Lande. Das tut dem Besucherstrom
aber keinen Abbruch. Ganz im Ge-
genteil: Lennart hat alle Hände voll zu
tun. Gerade am Wochenende. Derzeit
befindet sich der Auszubildende im
1. Lehrjahr. Sein Ausbilder, die Fir-
menchefs Lars und Jörg Tiedemann,
sind froh: „Lennart ist fleißig und im-
mer freundlich und für den Beruf wie
geschaffen. Für jeden Kunden findet
er ein nettes Wort.“

Lennart hat sich seinen Beruf nicht
ohne Grund ausgewählt. „Als ich
mich hier beworben habe, war ich
gerade dabei, mein Zimmer neu zu
gestalten. Dabei habe ich gemerkt,
wieviel Spaß mir das bringt. An der
BBS Cadenberge hatte ich die höhe-
re Handelsschule besucht. Einer der
Hauptpunkte, warum ich mich für
diesen Beruf entschieden habe, ist

der Kontakt zu den Menschen. Es ist
schön, zu sehen, wenn man den Kun-
den weitergeholfen hat, und sie eine
Lösung gefunden haben. Im Moment
arbeite ich im Bereich Kleinmöbel; da
gehören auch Kinder- und Jugend-
zimmer, sowie der Gartenbereich,
Büromöbel und Garderoben dazu.

„Die Kollegen sind sehr nett; es bringt
viel Spaß!“ Gehört ein gewissesHänd-
chen dazu? „Man muss gut hinhören
und ein gutes Ohr haben, um den
Kunden zu verstehen.“ Ist Lennart
selber modern eingerichtet? „Relativ,
ich mag gerne schöne Hölzer. Ist der
Beruf so, wie er sich das vorgestellt
hat? „Auf jeden Fall. Was möchte er
nach Beendigung seiner Ausbildung
machen? „Ich habe vor, nochmal die
Fachoberschule zu besuchen.“ Was
macht Lennart sonst so? „Ich spiele
Fußball beim SV Bornberg als linker
Verteidiger. Ich bin recht schnell, da
habe ich Glück“, lacht der sportliche
junge Mann.
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